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ANGELA ESTERHAMMER 
Übertragene Ruinen: Byron, Hemans, Keats 
Um 1800 nahm die translatio imperii in Europa vielfach die Gestalt einer translatio 
ftagmentorum imperii an. Bei diesen Fragmenten handelte es sich um Überreste 
antiker Skulpturen, und ihre translatio bestand im buchstablichen Akt ihrer Über-
führung von Athen ader Ram nach London ader París. Zwei causes cétebres stehen 
beispielhaft fur diese ziemlich krude Form der Übertragung:die Ausstellung von 
Napoleons italienischt;:r Beutekunst im Louvre und die Entfernung griechischer 
Skulpturen von der Akropolis durch Lord EIgin, der im Jahr 1816 seine riesigen 
Marmorfragrnente dem britischen Staat verkaufte. Diese Ereignisse und ihre beun-
ruhigenden imperialistischen wie asthetischen Implikationen waren in den ersten 
beiden Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts Gegenstand hitziger Debatten in Politik, 
Presse und Literatur. Im folgenden mochte ich mich auf den vielfach diskutierten 
Fali der Elgin Marbles und seine Relevanz für das Thema der "Übertragenen An-
fange" anhand ausgewahlter Texte von Joho Keats"Felicia Hemans und insbeson-
dere von Lord Byron konzentrieren. Byron vergleicht die Plünderung von Kunst-
schatzen besetzter Lander mit der Erbeutung von Trophaen durch die R6mer und 
der darnit verbundenen Praxis festlicher Triurnphzüge bei deren Heimkehr in die 
Hauptstadt des Imperiurns; Elgins Vorgehen dagegen charakterisiert er als eine ent-
wertete Form dieses klassischen Paradigmas. Moderne Trophaen, wie sie die Elgin 
Marbles darstellen, werden durch Verhandlung und Bestechung erworben, als Sou-
venirs oder Museumsobjekte zu Bedarfsgegenstanden und durch rnoderne Medien 
der Offentlichkeit zuganglich gemacht. Wahrend Byron die Entfernung antiker 
Ruinen ablehnr und in seinem dichterischen Werk versucht, alternative Forrnen 
geschichtlicher und asthetischer Erfahrung zu ermõglichen, ist er sich doch zu-
gleich seiner eigenen Komplizenschaft mit den Begehrens- wie den Marktstruktu-
ren des modernen 6konomischen Weltreichs bewuRt. In seiner Verurteilung von 
Elgins Vorgehen, verbunden mit den rhetorischen Strategien seiner Dichtung, legt 
Byron die Grundlagen imperialer Figurationen im 19. Jahrhundert frei und setzt 
sie damit zugleich von ihren antiken Entsprechungen ab. 
1801 begann Lord EIgin, im groEen Stil Bruchstücke von Statuen, Friesen und 
Basreliefs von der Akropolis zu entfernen und sie nach London zu verschiffen, 
wobei er Kapital aus seiner Position als britischer Botschaher in Konstantinopel 
schlug. Nachdem die Marmorskulpturen fur einige Zeit in einem Lagerhaus in der 
Nahe von Piccadilly und Park Lane ausgestellt worden waren, kaufte sie die briti-
sche Regierung und lieR sie ins British Museum überführen, wo sie sich bis heute 
befinden. Die Debatte über die Motive und Rechtma/ligkeit von EIgins Akrion -
insbesondere zur Frage, ob er die Skulpturen im ottornanisch besetzten Griechen-
land vor sicherer Zerstorung gerettet oder ob er vielrneh~ selbst den Parthenon-
Ternpel durch rücksichtslose Ausbeutung zerst6rt hatte - wurde durch die zeitgleich 
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stattfindenden Plünderungen Napoleons im besetzten Italien noch komplizierter. 
Ab 1796 begannen franz6sische Vertreter, Gemalde und klassische Skulpruren aus 
Ram sowie aus anderen Teilen des wachsenden franzõsischen Imperiums nach París 
zu transportieren, wo sie im Louvre ausgestellt wurden. Im Fall Frankreichs waI die 
Plünderung von Kunstwerken eine sehr viel gezieltere Wiederholung imperialer 
Gesten, die sich in die Selbstreprasentation des Frankreichs der Révolution und in 
Napoleons Selbstinszenierung als neuem Augustlis fügte. Als im Juli 1798 die um-
fangreichste Lieferung von Kunstwerken in Paris eintraf, wurde sie denn auch rnit 
einem Triumphzug im Stil des alten Rom gefeiert. Nach Napoleons Niederlage in 
Waterloo im Jabr 1815 wurden diese Kunstwerke Italien zurückgegeben. Die 6f-
fent!iche Debatte über ihre Rückgabe falIt also genau mit det Debatte übet den im 
Jahr 1816 beschlossenen Kauf der Elgin Marbles durch das britische Parlament 
zusammen. 
GroSbritannien, das fast zwanzig Jahre auf den Schlachtfeldern Europas gegen 
Frankreich gekiimpft und so das eigene Empire gefestigt hatte, führte hingegen 
seine Ursprünge eher auf Griechenland zurück. Dabei bemühte der 6ffent!iche 
Diskurs haufig die Figur von London als einem "Neuen Athen". Überdies wurde 
die Bedeutung des alten Ram für das Britische Empire über eine unmittelbarere 
Parallele zwischen GroBbritannien und Venedig als zweier Inselrepubliken verrnit-
teh, deren Herrschaft und Reichturn sich aus ihrer Seemacht und dem Handel rnit 
dem Osten entwickelt hatten. Auch wenn sich solche Wablverwandtschatten 
GroBbritanniens in gewisser Weise von den explizit imperialen Bestrebungen 
Frankreichs unter Napoleon absetzten, pral1ten britische und franzosische Interes-
sen beim Erwerb antiker Ruinen im ostlichen Mittelmeerraum direkt aufeinander. 
So sehr der Akropolis auch von anderen Seiten der Ruin drohte - sei es durch tür-
kische Soldaten, die dort aus purem Vandalismus oder zum Zweck des Verkaufs 
Teile von Statuen abschlugen, sei es durch Touristen, die solche Bruchstücke stah-
len oder kauften, oder sei es einfach durch die Gleichgültigkeit der griechischen 
Bev61kerung -, die Marmorskulpturen waren gewiS auch durch die Handlanger 
Napoleons, Ludwigs von Bayern sowie anderer potentieller Kaufer gefahrdet, die 
um ihren Besitz wetteiferten. EIgin und seine Verteidiger, die samr1iche der hier 
genannten Gründe als Rechtfertigung für die "Rettung" de: Ruinen angaben, wur-
den deshalb zugleich unvermeidlich in den Wettbewerb moderner Weltmachte um 
rnoderne Trophaen hineingezogen. 
Vor diesern Hintergrund imperialen Machtstrebens und Wetteiferns scheint es 
in John Keats' Sonett "On Seeing the EIgin Marbles" dagegen auf den ersten Blick 
nur auf die iisthetische Qualitat der Skulpturen und ihre Wirkung auf den Betrach-
ter anzukommen. Und in der Tat, auch wenn es sich wahrscheinlich urn das be-
kannteste Gedicht über die Elgin Marbles han deit, riiumt man im Blick auf dieses 
Sonett hauflg ein, daB es dadn weniger um die Skulpturen als um die entfremdete 
Subjektivitât des rornantischen Dichters gehe, wenn er sich rnit der GroGe des 
Vergangenen konfrontiert sieht. Doch selbst in diesem kurzen und eher abstrakten 
Gedicht nimmt Kears' Wort- und Bildwabl die Problemarik kulturelIer Aneignung 
und Verdinglichung auf, welche die zeitgenõssische Debatte um die Marmorskulp-
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turen bestimmte. Der Titel des Sonetts identifiziert die Skulpturen sogleich mit 
dem Namen :,EIgin", als ob die astherischen Objekte untrennbar mit demjenigen 
verbunden selen, der Sle nach England gebracht hatte. Quellen aus dern weiteren 
Umfeld dieses Textes legen nabe, daS Keats das Sonett spontan niederschrieb, 
nachdern er die Marmorskulpturen irn Marz 1817 zum ersten Mal gesehen hatte, 
daB er aber daraufhin immer und irnrner wieder ins British Museum zurückgekehrt 
war, um vor den Skulpturen zu sitzen und sie stundenlang zu betrachten. l In Keats' 
Erfàhrung der E!gin Marbles verbindet sich also der Reiz des Neuen mit der M6g-
hchke!t emes wIederholten Zugangs, den die Aneignung, der Erwerb und die 6f-
fenthche Aus~tellu~g der St~tuen dem englischen Museumshesucher ermoglichten. 
Der Anbhck dIeser Melsterwerke griechischer Skulptur ruft eine für Keats' 
Dichtung typische Empfindung hervor, bei der sich Lust und Schmerz, hervorge-
rufen durch den erhabenen Gegensatz zwischen menschlicher Sterblichkeit und 
der Ewigkeit der Kunst, verbinden: 
My spirit is too weak - mortality 
Weighs heavily on me like unwilling sleep, 
And each imagined pinnacle and steep 
Of godlike hardship tells me I musr die 
Like a sick eagle looking at the sky. 
Yet 'tis a gemle luxury to weep 
That I have not the cloudy winds ro keep 
Fresh for the opening of the morning's eye. 
Such dim-conceived glories of the brain 
Bring round the heart an undescribable feud; 
So do these wonders a most dizzy pain, 
That mingles Grecian grandeur with the tude 
Wasting of old time - with a bil10wy main _ 
A sun - a shadow of a magnitude.2 
Im Schlullvers wird die Sonne der griechischen Landschafi unmittelbar durch einen 
Schattenwurf abgeschwacht, und die "Grecian grandeur" im drittletzten Vers ist 
~icht zu trennen vo~ "rude/~asting of old time". Abgesehen von solchen Gegen-
uberstelIungen schemt auch dIe parataktische Anordnung der Satzteile bzw. Satz-
fragme~te den fragmentarischen Zustand der Marmorskulpturen nachzubilden.3 
Auch dIe ungew6hnliche Wortwabl birgt beunruhigende Konnotationen: Mit der 
Wortkombination "rude/Wasting", durch das Enjambement zwischen Adjektiv 
und Nomen stark hervorgehoben, werden scharfe Worte für den geschicht!ichen 
ProzeB der Verwuterung gewahlt. Solche Worte aber mogen Lesern, die wie Keats 
Matthew Gumpert: "Keats's ,To Haydon, with a Sonnet Written an Seeing the Elgin Marbles' 
and ,On Seeing the Elgin Marbles"', in: The Explicator 58 (1999), S. 19-21, hier: S. 20, nach der 
1892 .erschienen ~iogra~hie ~ife and Letters ofJoseph Severn (hg. v. William Sharp); zur Unmittel-
barkelt von Keats Reaknon slehe auch Gumpert (Anm. 1), S. 21, FuGnote 2. . 
2 Jahn Keats: Complete Poems, hg. v. Jaclc Stillinger, Cambridge MA 1978, S. 58. 
3 Grant F. SeDtt: "Beautiful Ruins: The Elgin Marbles Sonnet in its Historical and Generic Con-
texts", in: Keats-ShelleyJournal39 (1990), S. 123-150, hieI: S. 136. 
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selbst die zeitgenõssische Debatte um EIgins Umgang mit den Altertümern der 
Akropolis verfolgt haben, durchaus in den Sinn gekommen sein. Man fragt sich, 
ob "rude/Wasting" nicht nur auf die Folgeerscheinungen der Zeit, sondern unter-
schwellig auch auf die viel schnellere Zersrórung antiker Monumente anspielt, wie 
sie durch EIgin und seine Handlanger ihrerseits herbeigeführt wurde. Am meisten 
jedoch sticht Keats' Ausdruck •• billowy main" hervor, dem durch Platzierung am 
Versende besondere Aufmerksamkeit zukommt. Es handelt sich urn eine antiquier-
te Formulierung, die das Meer nicht nUI als Teil einer griechischen Landschaftsi-
dylle evoziert, sondern viel eher als "offene See" oder "hohe See" konnotiert, über 
die Entdecker, Handler und Piraten reisen. Sogar Keats' in hohem Maíle subjekti-
ves Erleben der Marmorskulpturen in ihrer neuen Umgebung im British Museum 
ist also nicht vüllig losgelost von einem BewuRrsein desjenigen Prozesses, durch 
den sie dorthin verbracht wurden. Oennoch sollte man nicht vergessen, daB der 
mittellose Keats ohne den Akt der Überführung, durch den die Teile des Parthe-
non-Tempels nach England gelangten, wo sie zu den Elgin Marbles wurden, diese 
wohl nie mit eigenen Augen hatte sehen kõnnen. 
Wenngleich ein groíler Teil ihrer Dichtung sich mit Geschichte und Landschaft 
Kontinentaleuropas und insbesondere des europaischen Mittelmeerraums befasst, 
ist die spatromantische Oichterin Felicia Hemans nie auBerhalb von GroBbritanni-
en gereist. Wie Keats erlebte auch sie die Parthenon-Skulpturen nur in der Gestalt 
der Elgin Marbles, und wie er wertet sie in ihrem langen Gedicht "Modern Greece" 
die Überfuhrung der Skulpturen nach England dementsprechend positiv.4 Diese 
Bewertung erscheint dennoch insofern merkwürdig, als Hemans ein Jahr zuvor in 
ihrem Gedicht "The Resroration of the Works of Art to !taly" in die weitverbreite-
te Emporung über Napoleons Plünderungen eingestimmt hatte. Napoleon, ohne 
mit Namen genannt zu werden, erscheint don als "the Spoiler" (Vers 134); dieser 
Schimpfname, der sowohl auf den Akt des Verderbens (to spoi!) als auch auf die 
Plünderung (spoi!s o/ battle) anspielt, tritt im Diskurs über die Beutekunst haufig 
auf. In einer Reihe von Ekphrasen feiert Hemans einige der überaus bekannten 
Kunstwerke, die nach Napoleons Niederlage nach Italien zurückkehrten: das Bron-
zepferd am Markusdom in Venedig, den Apollo von Belvedere, die Venus de' Me-
dici und die Laokoon-Gruppe. Wahrend sie geflissentlich"über die Tatsache hin-
wegsieht,- daB einige dieser Kunstwerke ihrerseits als Trophaen venezianischer 
Eroberungen im õstlichen Mittelmeerraum überhaupt nach Italien gelangt waren, 
setzt Hemans den Akzent auf den Gegensatz zwischen der Endlichkeit politischer 
Macht und der Ewigkeit der Kunst: "there has Art survived an Empire's doom" 
(Vers 323). Ihr Gedicht feiert vor allem die künftigen Meisterwerke, zu denen die 
zurückgegebenen Kunstschatze junge italienische Künstler nunmehr inspirieren 
würden. Ein solehes auf die Zukunft ausgerichtetes und zu neuen Schopfungen 
anregendes Potential antiker Vorbilder tritt umso starker hervor, wenn Hemans 
sich den Marmorskulpturen aus dem Parthenon-Tempel zuwendet. 
4 Zitate (mit Angabe der Verszahlung im Text) folgen der Ausgabe Felicia Hemans: Selected Poems, 
Letters, Reception Material, hg. v. Susan J. Wolfson, Princeton 2000. 
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Ungeachtet ihrer Verurteilung Napoleons als "the Spoiler" in "The Restoration 
of the Works of Art to !taly", befürwortet Hemans ein Jahr spater in ihrem Gedicht 
"Modern Greece" die Entscheidung, die Statuen aus dem Parthenon-Tempel auf 
der Akropolis zu entfernen und sie nach GroBbritannien zu bringen. Oiesmal wird 
nicht derjenige, der die Kunstwerke entfernt hat, als "spoiler" veruneilt, sondern 
vielmehr gelten ihr die heurigen Bewohner der griechischen Halbinsel- apathische 
Griechen und feindliche Türken - als "spoilers of excellence and foes to art" (Vers 
872). Hatte man diesen den Parthenon-Tempel übedassen, ware er schnell zu "clas-
sic dust" (Vers 872) zerfallen. Hemans bekraftigt, daíl diese Kunstschatze in Eng-
land jetzt sehr viel besser aufgehoben seien, weil nunmehr England, und nicht 
mehr Athen, für republikanische Preiheit einstehe. Vor allem zeigt sich, daíl die 
Elgin Marbles diese Dichterin nicht zu Reflexionen über langst Vergangenes anre-
gen, sondern ein Zukunftspotential darstellen. Oank ihrer buchstablichen Über-
tragung nach London werden die Skulpturen jungen Künstlergenies, denen sie 
andernfalls nie zu Gesicht gekommen waren, als Modell und Vorbild dienen. He-
mans verklart dieses Ereignis zu einem Neuanfang britischer Kunst: 
And who can tell how pure, how bright a flame, 
Caught from these models, may il1ume the west? 
What British Angelo may rise to fame, 
On the free isle what beams of art may rest? (Verse 981-4) 
Indem sie ihren Fokus im Laufe dieses langen Gedichts zunehmend von Griechen-
land auf England verlagert, ahmt Hemans die Vedaufsgestalt des progress poem aus 
dem 18. Jahrhundert nach, das die Bewegung von Genie und Freiheit von der 
Antike ins moderne GroBbritannien nachzeichnet.5 Oabei kehrt sie allerdings die 
Richtung der rraditionellen Grand Tour um. Anstatt nach Rom oder Athen, ist 
diese Variante der klassischen Bildungsreise nordwarts und westwarts ausgerichtet, 
um ihren Hõhepunkt in der Galerie des British Museum, wo die Elgin Marbles aus-
gestellt sind, endlich zu erreichen. Nach 87 Strophen mh detaillierten, aber voll-
kommen fiktiven Beschreibungen griechischer Landschaften, basierend auf Reise-
berichten von Orten, die Hemans selbst nie sehen sollte, verlagert sich der Fokus 
in den letzten Strophen auf die ekphrastische Beschreibung von Bruchstücken und 
Friesen, die dank EIgin ihrer eigenen Erfahrung zuganglich sind. 
Auch wenn Hemans' Verteidigung der Elgin Marbles aufgrund ihres asthetischen 
Werres fur GroBbritannien gangiger nationalistischer Rhetorik gleichkommt - und 
sich tatsachlich eng am Wortlaut jenes Act o/ Parliament orientiert, der 1816 den 
Kauf der Marbles besiegelte - endet das Gedicht mit einer erstaunlichen Neufas-
sung der translatio imperii. Es gipfelt in einem doppelten Akt der Rettung: Nicht 
nur hatten EIgin und die britische Regierung die Statuen des Parthenon vor siche-
rer Zerstõrung bewahrt; vielmehr werde die Tatsache, daB nun die Staruen in Lon-
don sind, GroBbritannien selbst noch vor den Negativtendenzen des eigenen im-
5 Eric Gidal: Poetic Exhibitions. Romantic Aesthetics and the Pleasures o/ the British Museum, Lewis-
burg 2002. S. 143f. 
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perialen Strebens rettell. Hemans zufolge isr die Kunst der einzige Bereich, in dem 
GroBbrirannien noch nicht seine wahre Gro.Be erreichr hat, weil die Nation sich 
bislang auf den Aufbau eines Empire, gegründet nur auf wirtschafcliche Vormacht-
stellung, konzentriert und somit ihre kulrurelle Fortentwicklung srark vernachlas-
sigr hahe: ,,(hau hast fondly sought, on distant coast,/Gerns far less rich than those, 
thus precious, and thus lost", wirft Hemans der Nation vor (Verse 999-1000). Jetzt 
hingegen werde die inspirierende Gegenwart der Parthenon-Statuen britischen 
Künstlern erlauben, ihr Genie zu entfalren, und auf diese Weise das notige Gleich-
gewichr zwischen 6konomisch-imperialistischer und kulturell-asthetischer Ent-
wicklung herstellen. In einer bemerkenswerten Projektion des trans!atio imperii-
Modells auf eine fiktive Zukunft endet Hemans' Gedicht ruit der Andeutung, daíl, 
selbst wenn das Britische Empire einst einem anderen Weltreich weiche, GroBbri-
tannien dennoch triumphieren werde, weil es dann, wie jetzt Arhen, gleichfalls 
grandiose Ruinen hinterlasse: 
So, should dark ages o' er thy glory sweep, 
Should thine e' er be as now are Grecian plains, 
Nations unborn shall track rhine own blue deep, 
To hai! thy shore, to worship thy remains; 
Thy mighty monuments with reverence trace, 
And cry, ,This ancient soil hath nurs'd a glorious raee!' (Verse 1005-10) 
Pelicia Hemans' Vision der E!gin Marbles ist also voller Zuversichr auf ein künf-
tiges erneutes Aufblühen der Kunst gerichret, das eher britisch als griechisch sein 
werde, wie auch zugleich auf einen zukünfrigen Untergang und eine potentielle 
Neugeburt aus einer An britischer Akropolis. Wahrend die Vision von England als 
künfriger Ruine nicht neu ist - sie findet sich beispielsweise schon eindrücklich in 
Anna Barbaulds Gedicht "Eighteen Hundred and Eleven'" - kommt dieser Visi-
on in Hemans' "Modern Greece" im Hinblick auf die Figur der translatio imperii 
besondere Bedeurung zu. Am Ende von Hemans' Gedichr wird das imaginierte 
post-imperiale London der Zukunft, krafr der übenragenen Ruinen der Antike, 
dem Athen der Gegenwart gleichkommen. Die Àhnlichkeit der beiden Stadte liegt 
in der künsr1erischen Groge, die Griechenland tatsachlich erreicht hat und die 
Groílbritannien potentiell erreichen kann. Am Ende des Gedichts hat sich also 
der Referent von Hemans' Titel "Modern Greece" verschoben: Die reale Land-
schaft des osr1ichen Mittelmeerraums zurücklassend, bezeichnet "Modern Greece" 
stattdessen ein künfriges GroBbritannien. Dieses GroBbritannien wird jedoch das 
moderne Griechenland noch übenreffen, da es künsr1erische Errungenschafren mit 
deru 6konoruischen und politisehen Erfolg des Empire verbindet. 
Hemans' Version der translatio imperii, in der sich kulturelle Aneignung durch 
asthetische Wertschatzung rechtfertigt, steht in auffalligem Kontrast zu einem wei-
6 Anna Letitia Barbauld: Selected Poetry and Prose, hg. v. Wi1liam McCarthyJElizabeth Kraft, Peter-
borough 2002. 
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teren zeitgen6ssisehen Gedieht über die Elgin Marbles: Byrons "The Curse of Mi-
nerva". Auch Byron beendet sein Gedichr mit dem Szenario eines London in Rui-
nen, aber das ideologische Konzept, das seiner apokalyptischen Vision unterliegr, 
steht dem von Hemans diametral gegenüber. Wahrend Hemans das England der 
Zukunft als eine ruhmvolle Ruine vorsrellt, die von groBen künstlerischen Leistun-
gen, wie sie durch die Elgin Marb!es inspiriert sind, zeugt, imaginierr Byron den 
Untergang Englands als Strafe, hervorgerufen durch den Flueh der G6ttin Miner-
va, deren Tempel EIgin zerstort hat. Byrons Satire ad hominem endet mir einem 
"colurun of ascending flames'/Shak[ing] his red shadow o' er the starded Tharues. "7 
Das ist die Strafe für Elgins Schandung des Parthenon, aber auch, in einem weite-
ren Sinne, für die Verstrickungen GroBbritanniens in imperiale Verwüsrungen 
dureh das britische Vorgehen in Indien und Irland und wahrend der Napoleoni-
schen Kriege. Byron besuehte nichr nur ediche der Schlachtfelder, auf denen Groíl-
britannien im napoleonischen Europa kampfte, sondern war auch selbst vor Ort, 
als die Statuen aus dem Panhenon-Tempel aus Griechenland verschifft wurden. Zu 
dem Zeitpunkt lebte er sogar iru Kapuzinerkloster direkt am Fuíle der Akropolis, 
wie er in "The Curse of Minerva" unmissversrandlich deutlich macht, wenn er 
Datum und Ort (',Athens: Capuehin Convent, March 17, 1811 ") unter deru Titel 
angibt. Daíl Byron die Landschafi:en und historischen Statten des Mittelrueerrau-
mes aus eigener Anschauung kannte, ist ein zentrales Charakteristikum seiner ge-
samten Reisedichtung wie seiner Oriental Ta!es, das zugleich die ungeheure Beliebt-
heit dieser Gedichte bei der englischen Leserschaft bedingt. Diese Tatsache ist auch 
von entscheidender Bedeutung für Byrons Reaktion auf die Debatte uru die Elgin 
Marbles. Byron serzt sein eigenes being there gegen Elgins taking away - wie eben-
so entschieden gegen Hemans Verteidigung von EIgins Vorgehen in "Modern 
Greece", einem Gedicht, das Byron spater als "Good for nothing - written by some 
one who has never been there" abstempelt.8 Was Byron als Alternative anbieter, 
liegt darin, dail der Dichter, ob als Pi!ger oder als Tourist, den Geist historischer 
Orte selbst verkõrpern und in Sprache übertragen kann, anstatt historische Gegen-
sti:inde aus der ihnen zugehorigen Umgebung ins Ausland zu übertragen, d. h. 
buchstablich ins Museum zu verbringen. Die dichterische Umsetzung dieses Alter-
nativprogramms jedoch, so soll im weiteren gezeigt werden, bedingt eine Verding-
lichung der Antike, die der Aneignungspraxis, die Byron selbst verurteilt, erstaun-
lich nahekorurut. 
Etwas subtiler als in "The Curse ofMinerva", das nur im privaren Umfeld zir-
kulierte, setzt sich Byron am Anfang und am Ende des zweiten Canto von Childe 
Harold, Pilgrimage mit dem Vorgehen Lord Elgins auseinander. Bezeichnender-
weise ist es gerade dieses Gedicht, mit dessen Ver6ffendichung im Jahr 1812 er sich 
einen Namen machte. In Byrons Verurreilung Elgins überschneiden sich mehrere 
7 Byron [George Gordon, LordJ: The Complete Poetical Works, 7 Bde., hg. v. Jerome J. McGann, 
Oxford 1980-86, hie" Bd. l, S. 330. 
8 Byron [George Gordon, LordJ: Byron's Letters andJournals, 12 Bde .. hg. v. Leslie A. Marchand, 
London 1973-82, hier: Bd. 5, S. 262. 
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Perspektiven auf die Gesehiehte: Den Hintergrund bildet das Faszinosum von Ru-
inen und vom Niedergang der Weltreiehe, wie im Groílbritannien des 18. Jahrhun-
derts vielfach bezeugt und von Byron dezidiert heraufbeschworen, wenn er in Chil-
de Harolds Pilgrimage erstmals auf Elgin Bezug nimmt. Dies gesehieht in einer 
Prosa-Anrnerkung zum Text, die folgendermaBen beginnt: "We can aU feel, or ima-
gine, (he regret with which (he ruins of cities, once (he capitals of empires, are be-
held" (CPW 2:189)9 Doch derlei Meditation über Herrsehaft und Verfall in der 
Art Gibbons oder Volneys wird sehneH übertroffen von der spezif1sehen Form von 
Dekadenz, die sieh in der Elgin-Affare manifestiert - einer Dekadenz, die, so By-
ron, für die Moderne eharakteristisch sei. Das Abstoílende an Elgins Vorgehen liegt 
Byron zufolge in "littleness" und "vanity": Elgins Taktik der halblegalen diploma-
tischen Verhandlungen und der Bestechung hatten Athen zu "a scene of petty in-
trigue and perpetual disturbance, between (he bickering agents of certain British 
nobility and genrry" gemacht. Einige Zeilen weiter spielt er erneut, wenngleich 
verdeckt, aufElgin an, wenn er von "the paltry Antiquarian" mit seinen "despicable 
agents" sprieht. Byrons bissige Wiederholung des abwertenden Ausdrucks "agents" 
zeiehnet die VerfaHsbewegung alter Weltreiehe, gegründet auf Heroismus und Er-
oberung, bis hin zum modernen Imperialismus nach, der einzig auf Erwerb be-
gehrter Objekte dureh kleingeistigen Wettbewerb und hinterhaltiges Verhandeln 
beruht. 
Immer wieder steHt Chi!de Haro!ds Pi!grimage so die Vorgehensweisen des alten 
denen des neuen Weltreichs gegenüber, indem Elgins Raub der Marmorstatuen aus 
dem Parthenon mit Plünderungen im Zuge militarischer Eroberungen kontrastiert 
wird. Auf Lord Elgin, der namentlieh in Byrons Anmerkungen, nicht aber im Ge-
dicht selbst erwahnt wird, wird mit Bezeichnungen wie "plunderer", "spoiler", 
"robber" und "violator" verwiesen. Die EIgin Marbles sind "the last poor plunder" 
(2.13), wobei die beiden Adjektive den Gegensatz zwisehen der heroisehen Beute 
früherer Triumphe und deren armseligen modernen Entsprechungen hervorheben. 
Moderne Plünderungen mildern die gewaltsamen Eroberungen zu vorgeblich ak-
zeptableren Formen des Begehrens ab: die Neugier des Altertumsforschers, die 
Wertschatzung des Kenners und Sammlers sowie die Sehnsucht des Touristen naeh 
Souvenirs, die bezeugen, daíl er "dort" war. Durehweg spielt Byron in Childe 
Harolds Pilgrimage, nieht nur in Bezug auf Grieehenland und Elgin, sondern auch, 
wenn der Verfall der venezianischen Herrschaft und die Ruinen des alten Rom in 
Rede stehen, oft aufTrophaen, Triumphzüge und Kriegsbeute an. !o Diese Anspie-
9 Zitate aus Childe Harold's Pilgrimagewerden im laufenden Text mit Angabe von Canto und Stro~ 
phe angegeben; Zitate aus den Prosa-Anmerkungen werden mit der Sigle CPW (= Complete Poe-
tical Works) mit Band- und Seitenangabe nachgewiesen. 
10 Als Bild oder Metapher kommt der Triumph ~ in Verbindung mit den ihn begleitenden Tro-
phaen und der Beute - in der Dichmng des frühen 19. Jahrhundens haufig var, ob sie sich mit 
den Elgin Marbles, Napoleon ader allgemeineren Themen befalk Madame de Staels Neufassung 
des rõmischen Triumphzugs zum Kapitol-Hügel als Fest2ug für ihre Dichterin und Titelheldin 
von Lorinne, ou l1talie folgten eine Reihe englischer Gedichte von Hemans, Letitia Landon und 
anderen, die Carinnes Dichterkrõnung a1s moderne, weibliche und asrhetische Variante des anti-
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lungen lohnen nahere Betrachtung, um zu zeigen, wie sie die romantische Begeis-
terung für antike Objekte als moderne Form der Plünderung aussteHen und die 
wirtsehaftliche Untermauerung wie asthetisehe Selbstreehtfertigung von Imperien 
des 19. Jahrhunderts klar hervortreten lassen. 
Etymologiseh lassen sieh "Triumph" und "Trophae", mit einem Umweg über 
das Lateinische, auf Ausdrüeke und Begriffe griechisehen Ursprungs zurückführen. 
Im Laufe ihrer translatio vom Grieehischen ins Lateinische und in die modernen 
Spraehen oszillieren beide Begriffe zwisehen abstrakter und konkreter Bedeutung 
und lenken somit Aufmerksamkeit auf die Beziehung zwischen dem Akt der 
Machtbefestigung und der Materialisierung dieses Aktes. In seiner lateinischen 
Form verweist der Ausdruck Triumph, den man heute überwiegend abstrakt ge-
braueht, um auf einen Erfolg und die ihn begleitenden Gefühle zu verweisen, auf 
einen materiellen Al<t: die offizielle Prozession, in welcher ein siegreieher Feldherr 
mit seiner Armee, den Trophaen und den gefangengenommenen Sklaven in Rom 
einmarschierte und zum Kapitol-Hügel hinaufzog. Zuvor bezeichnete der Aus-
druck im Griechisehen einen Text, genauer eine Hymne an Baeehus (8ptaIl0oç). 
In dem WOrt Trophae verlauft die semantische Entwicklung vom Materiellen zur 
Handlung andersherum. Heute wie aueh im alten Rom, verweist der Begriff auf 
ein greifbares Symbol des Sieges. Das lateinische WOrt trophoeum bezeichnet dem 
Oxford English Dictionary zufolge "a strueture [ ... ] consisting of arms or other 
spoils taken from the enemy, hung upon a tree, pillar, ete. and dedicated to some 
divinity". Aber der grieehische Ausdruck, der sieh von tpomí ,Drehung, Wende' 
ableitet, bezog sich auf den Akt des Siegers, mit dem er die feindliehe Armee zur 
Umkehr niltigt, d. h. in die Flucht schlagt. 
Byrons Verweise aufTrophaen und Triumphe in Chi!de Haro!ds Pilgrirnage zeich-
nen diese Verschiebungen zwischen Materialitat und Abstraktion nach. Typischer-
weise lenkt er die Aufmerksamkeit auf die Beschlagnahmung materieHer Objekte, 
aber entmaterialisiert sie zugleich, indem er die Nichtigkeit militariseher Siege und 
die Verganglichkeit von erbeuteten Schatzen hervorhebt. "Where is the rode ofTrÍ-
umph [ ... ] Did the eonquerors heap/Their spoils here?" lautet die rhetorisehe Fra-
ge, die der Diehter auf dem Kapitol steHt (4.112). Als er diesen Ort betraehtet, wo 
die rilmisehen Imperatoren ihre Siege feierten, " [w]here the ear climb'd the capitol" 
(4.80), tut er das allerdings aus der Perspektive des besiegten Roms, indem er ins 
Gedachtnis ruft, daR die "barbarian monarchs", die don einfielen, spater denselben 
steilen Hügel an SteHe der rilmisehen Sieger hinauf ritten. Ferner beklagt Byron den 
verlorenen Ruhm jener "trebly hundred triumphs" (4.82), wie sie bei antiken und 
modernen Historikern von Orosius bis Gibbon verzeichnet sind. Nieht zuletzt weil 
die Sehlaeht von Waterloo bei Niedersehri!i: erst zwei Jahre zurüekliegt, verbindet er 
die Triumphe Napoleons mit denen der Casaren, die letztendlieh aHe gleieh vergeb-
ken Triumphzugs darstel1en. Die Plünderung Athens und Roms durch den westgotischen Kõnig 
Alarich ist ein wiederkehrendes Thema in der spatromantischen Dichtung (z. B. Hemans' "Alaric 
in Italy"), und P. B. Shel1ey benutzt die Triumphprozession als allgemeinen metaphorischen Rah-
men in The Triumph ofLife. . 
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lich sind: "For this the conqueror rears/The arch of triumph!" (4.92) heiílt es hier 
mit rraurig-ironischem Tonfal1. 11 Die longue durée der Geschichte führt in allen 
diesen Fãllen dazu, daR materielle Triumphe ins Abstrakte entschwinden. 
Weitere Bilder von Triumphzügen und Trophaen in Childe Harolds Pilgrimage 
werden auf andere Weise abstrakt, indem Byron eine isthetische Komponente ein-
führt. Das Rom, das er 1817 besucht, kanu sogar mit seinen verfallenen Denkmãlern 
eine neue Art des Sieges für sich reklamieren. Hier wird "rriumphal Art", sprich das 
künstlerische Erhe der Ewigen Stadt, selbst zurn Eroberer, wenn sie die zeitgenossi-
schen Touristenstr6me von jenseits der Alpen einnimmr und wie Sklaven durch ihre 
Straílen zieht: "Chain'd to the chariot of triumphal Art,/We stand as captives" (4.50). 
Urngekehrt setz( Byron in Venedig der verfallenen GroEe der Serenissima eine mo-
derne Trophae entgegen: "Ours is a trophy which will nor decay/With the Rialro" 
(4.4). "Unsere" Trophae ist in diesem FaU das Erbe der groílen Dichrung - Shake-
speares, Otways und anderer -, zu der Venedig England inspiriert hat. Im Gegensatz 
zu den zerbrõckelnden Palazzi und im Gegensatz zur materiellen Beute, die Eroberer 
oder Tou~isten von dort wegtragen konnten, ist dieses literarische Erbe ewig: Auf 
metaphof1scher Ebene ersetzen (englische) Texte (venezianische) Denkmaler. 
Die metaphorische Strukrur von Childe Harolds Pilgrimage eroffnet damit drei-
erlei Moglichkeiten, über den ldassischen rõmischen Triumph und seine Beziehung 
zur Moderne nachzudenken - wobei aUe drei Metaphern Lord Elgin in ein schlech-
tes Licht rücken. Erstens sind die milirarischen Triumphe Roms angesichts einer 
Geschichte, die unaufhaltsam zu Niedergang und Verfall fuhrt, aUesamt nichtig. 
Zweitens ist es, wenn sich die Triumphe und Trophaen des romischen Imperiums 
letzdich so verganglichzeigen, um Elgins Belite sogar noch schlechter besteUt, weil 
diese nicht einmal durch einen anfanglich heroischen Akt, sondern nur durch 
kleinliche Verhandlungen rangelnder Handlanger erworben wurden. AnsteUe die-
ser dekadenten Plünderungen schlagr Byron drittens vor, den Begriff der Trophae 
auf eine abstrakte und asthetische Ebene zu überführen - und genau dies unter-
nimmt er in seiner poetischen Darstellung von Denkmalern und Ruinen. Byron 
bietet in Chi!de Harold's Pi!grimage gewissermaEen eine alternative Form des Denk-
malschutzes. Das Gedicht belaEt Monumente und Ruinen in ihrer raumlichen 
Umgebung und übertragt ihre historische Aura in Dichtung,~ um sie so einer engli-
schen Leserschaft naherzubringen. 
Byrons poetische Wiederbelebung ldassischer Ruinen stellt von Anfang an ein 
wesent!iches Verfahren von Childe Harolds Pilgrimage dar, das aUerdings in den 
nachfolgenden Fortsetzungen des Gedichtes über die Jahre hinweg noch dezidier-
ter und voUer entfaltet wird. Die Strophen über das romische Grab der Cecilia 
MeteUa in Canto IV liefern dafür ein explizites, wenngleich komplexes Beispiel: 
11 Byrons Bemerkungen über Napoleons hõchst selbstreflexiven Versuch, den rõmischen Imperialis-
mus nachzuahmen, die man wiederum im Lichte von Byrons nicht minder bewuGtem Versuch, 
Na~ole?n nachzu~men, .betrachten muG, sind nach Napoleons Entartung zum Tyrannen und 
schheGllch nach semer Nleder1age von bitterer lronie gepragt. In Childe Harold's PiLgrimage ist 
Napoleon "a kind/Ofbastard Caesar" (4.90); sein Adlerwappen wird zu einem Aasgeier: Gaul's 
vulture" (1.52). " 
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I know not why - but standing thus by thee 
It seems as if I had thine inmate known, 
Thou tomb! and other days come back on me 
With recollected music, though the tone 
Is changed and solemn, like the cloudy groan 
Of dying thunder on the distant wind; 
Yet could I seat me by this ivied stone 
Till I had bodied forth the heated mind 
Forms from the floating wreck which Ruin leaves behind ... (4.104) 
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Die Gegenwarr des Dichters, der am efeuumrankten Stein des Grabmales sitzt, 
ermoglicht eine imaginierte Nahe zur darin begrahenen Toten, die umso bemer-
kenswener isr, als es sich um das Denkmal einer võllig unbekannten romischen 
Matrone handelt. Auch wenn alles, was an Cecilia Metella erinnern konnte, im 
"floating wreck" der Geschichte untergehen musste, deutet Byron im komplexen 
Satzbau der Verse "TiIl I had bodied forth the heated mind/Forms" an, dass die 
lntensitat der Gedanken und Gefuhle unmirtelbar am Grab ihn dazu veranlassen, 
ihren Korper buchstablich Gestalt annehmen zu lassen, was heiEt, sie in kõrper-
licher Gestalt hervorzubringen, wie er es in den vorhergehenden Strophen durch 
die bildhafte Vergegenwartigung ihrer physischen Erscheinung und ihres Lebens 
auch getan hat. Die Verbindung von Korper und Vorstellungskraft wie in diesen 
Versen kennzeichnet Childe Harolds Pilgrimage durchweg, ein Gedicht, das auf 
der Notwendigkeit physischer Prasenz für die Aktivierung der VorsteUungskraft 
beharrt und immer wieder Physisches, ("beings of day") mit IdeeIlem ("beings of 
the mind") in Berührung bringt. 
So haIlt in dem Vers "Yet could I seat me by this ivied stone" aus der eben zitier-
ten Textpassage eine Zeile nach, die Byron sieben Jahre zuvor in Athen nieder-
schrieb: "Here let me sit upon this massy stone" (2.10). Dieser "massy stone" ge-
hOrt zu den Ruinen des Jupitertempels auf der Akropolis, wo Byron sich gezielt 
niederlasst, um sogleich die Sprache auf Lord Elgin zu bringen, den "last, worst, 
duU spoiler", der die massiven Steine der Akropolis nach London verbrachte. Doch 
auch wenn Byrons entschiedene Ablehnung moderner Trophaenjager wie Lord El-
gin sein eigenes poetisches Verfahren motivierr, Monumente innerhalb ihrer histo-
rischen wie geographischen Raumordnung wiederzubeleben und sie als poetische 
Erfahrung neu zuganglich zu machen, so partizipiert Byrons Dichtung ironischer-
weise dennoch an einigen derselben Figurationen des neuen Imperiums, die er in 
der Debatte um die Elgin Marbles an den Pranger steUt. Mit anderen Worten, By-
rons Verurreilung von Elgins Vorgehen als elende, aufrührerische und armselige 
Altertümelei verrat doch zugleich, daíl ihm seine eigene Komplizenschaft bei derlei 
Vorgangen einigermaEen bewuEt war - wenn nicht bei der Entfernung von Kunst-
werken, wohl aber bei deren Vermarktung durch die aufkommende Kultur des 
Tourismus, die seine eigene Praxis ebenso bezeugt wie befordert. 12 
12 Hinweise auf die Mõglichkeit für altertumsbegeisterte Touristen, grõGere oder kleinere Bruch-
stücke aus der Antike zu erwerben, durchziehen sowohl in ernsthafter als auch in ironischer Form 
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In der Tat isr Byron an der Enrfernung von Überresten der Antike nicht ganz un-
beteiligt, nieht einmal was die Elgin Marbles selbst betrifft. Wahrend er sieh in Athen 
aufhielt, waI er in dem besagten Kapuzinerk10ster gemeinsam mÍt dem neapolitani-
schen ~aler .Gi.ova~ni ~attista Lusieri umergebracht, der als Vertreter für Elgin tatig 
waI. Mlt LUSlen beslchugte er bedeutende Statten des Alterturns und hatte eine Affii-
re mÍt dessen Neffen. A1s er 1811 nach London zurückkehrte, harte Byron einen Brief 
Lusieris an Elgin im Gepack, zusammen mit den Manuskripten seiner eigenen Ge-
dichte, die Elgin, wie zidert, derart hart angreifen. Im übrigen reiste er bis Malta auf 
demselben Sehiff, das die letzte Fuhre der Parthenon-Statuen an Bord hatte. Wie EI-
g~n ",:ar auch Byron dafür bekannt, seinen Namen gern in Monumente einzuritzen, 
vlellelCht sogar auf der Akropolis. 13 Vor diesem Hintergrund, wie aueh im allgemei-
nen, stellt sich daher die Frage, inwiefern Byron' sich als aristokratischer Tourist mit 
seiner klassischen Bildung, die ihm in Harrow und Cambridge zuteil wurde, von dem 
"pa!try antiquarian" unterscheidet, den er in seinen Texten brandmarkt. 
Eine ungewohnliehe Anmerkung Byrons in Canto III von Chi/de Haro/d, Pi/-
grimage I.ílt diese Frage virulent werden. Auf seiner R.eise dureh die Sehweiz ge-
denkt Byron der Sehlaeht von Murten, in der im Jahr 1476 die Sehweizer gegen die 
Burgunder kampften. Wie er in diesem Zusammenhang bemerkt, habe er bei sei-
ner Besiehtigung des Sehlaehtfelds Gebeine toter Soldaten aufgehoben und seinem 
Verleger in England zur Aufbewahrung geschickt. Oadurch ahmt er, wie er in sei-
ner Anmerkung ohne Umschweif zugibt, ebenso das Verhalten franzosischer Rei-
sender nach, die Gebeine nach Frankreich mitnahmen, um sie der Heimat wieder 
zuzuführen, wie auch die Praxis Schweizer Postillonen, sich Gebeine a1s Souvenirs 
oder zu Prof}tzwecken- anzueignen, insbesondere um sie fUr die Anfertigung von 
Messergriffen zu verkaufen. "Of these relics", fahrt Byron fort, "I ventured to bring 
awa~ as much as may have rnade the quarter of a hero, for which the sole excuse is, 
that lf I had nO!, the next passer by might have perverted them to worse USes than 
the eareful preservation whieh I intend for them" (CPW 2:307). Der ironisehe 
Tonfall und der pietatlose Hinweis, dag die gesamrnelten Knochen insgesamt ei-
nen "Viertelheld" erg.ben, sind typiseh für Byrons Anmerkungen in Childe Harold, 
Pilgrimage. Was aber am meisten auff.llt, ist, daE hier die g~ngige Rechtfertigung, 
die 5chriften über die Elgin-Mfare im 19. Jahrhundert. In einer interessanten Fu.Gnote zur 89. 
Strophe des zweiten Gesangs erinnert sich Byron an einen Führer, der ihm die Ebene von Mara-
thon für etwa 900 Pfund zum Kauf anbot. Byrons Reisebekanntschaft, der schottische Schriftstel-
ler John Galt, erinnert sich in seinem Bericht über die Affare der Elgin Marbles und die damit 
verbundene~ Erfahrungen vor Ort an seinen eifrigen, aber letztlich fehlschlagenden Versuch ei-
nes SP7kulanonsgeschafts: Als es so aussah, als kõnnten Elgin und seine Vertreter nicht die nõti-
gen Mlttel für de~ Transport der Marmorstaruen aus dem Parthenon-Tempel aufbringen, hatte 
GaIt .angeboten, .~le Kos.ten dafür zu übernehmen und sich auf diese Weise an einem moglichen 
~ewmn zu betellrgen; slehe John Galt: The Autobíography of John Galt, 2 Bde., London 1833, 
h"" Bd. 1, S. 158f. 
13 Timothy Webb: ,,Appropriaring the 5tones: The ,EIgin Marbles' and English National Taste", in: 
Elazar Ba~k~n/Ronald. Bush (Hg.): C.laiming the Stones, Naming the Bones. Cultural Property and 
the Negotzatwn 01 Natwnal and Ethmc ldentity, Los Angeles 2002, S. 51-96, hier: S. 86; Stephen 
Cheeke: Byron and Place. History, Translation, Nostalgia, Houndmills 2003, S. 26. 
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wie sie von Handlern alter Kunstwerke wie Elgin vorgebracht wurde, fast wort-
gIeieh wiederkehrt: daíl namlieh die Reliquien entfernt werden müílten, um sie zu 
schützen. Byron spielt sogar auf die Rivalit:it mit Napoleon an, die immer wieder 
zum Vorschein kommt, ganz gleich ob es um Elgins Vorgehen oder um Byrons 
Selbsteinschãtzung geht. Seine Anmerkung setzt mit dem unmittelbar zurücklie-
genden Ereignis auf dem Sehlaehtfeld von Murten ein, d. h. der franz6sisehen In-
vasion der Sehweiz im Jahr 1798, als napoleonisehe Truppen die Gelegenheit er-
griffen, die Erinnerung an die weniger erfolgreichen Invasionen ihrer Vorfahren 
auszuloschen ("anxiously effaced this record of their ancestors' less successful Ínva-
sions"), indem sie das Grabrnal mÍt den Gebeinen der Burgunder zerstorten. Ge-
gen den Versuch der Franzosen, die Geschichte dadurch umzuschreiben, daB sie 
dasselbe Land, dem ihr Heer sich 1476 gesehlagen geben muílte, nun neuerlieh 
besetzen, und gegen die Haltung der vormals siegreichen Schweizer, denen die 
Gebeine getrost als Handelsware gelten mochten, um die Nachfrage nach weigen 
Messergriffen zu befriedigen, setzt Byron hier die Ausflüchte des Altertumsfor-
schers, der Reliquien nur stiehlt, um sie zu bewahren. 
Es ware, anders gesagt, nicht sehr schwer, Byron schlicht für einen altertumsbe-
geisterten Touristen zu halten und dies um so mehr, als Childe Haroldl Pi/grimage 
mit einem gewichtigen Anmerkungsapparat publiziert wurde, wie er üblicherweise 
die topographisehen und kulturkundliehen Gediehte klassiseher Bildungsreisender 
zu den antiken Statten begleitete. Oiese Anmerkungen halten Byrons Erfahrungen 
als Tourist im Mittelmeerraum wie auch sein wissenschaftliches Interesse an der 
Antike fest. In diesem Kontext konnte Byron gar nieht anders, als Lord EIgin zu 
verurteilen, ja sogar zu verfluchen, urn so sein eigenes Vorgehen von dem Elgins 
abzusetzen und sein Gedicht a1s alternative Form der Hinwendung zur Antike prã-
sentieren zu konnen, die die ReIiquien in situ belaEt und ihre Bedeutung in einem 
Akt verbaler Übertragung sichtbar werden laEt. In einer weiteren Anmerkung zu 
einer Strophe, in der Elgin verunglimptt wird, erkllirt Byron, daíl er selbst grieehi-
sehe Kunst nur in Form von Reproduktionen naeh England bringen werde. Wiih-
rend Elgin angstlich auf die Ankunft seiner Marmorstatuen in London warte, frem 
sich Byron auf die Zustellung der Zeichnungen, die er bei einern "very superior 
German artist" in Auttrag gegeben habe (CPW 2:285). Auf diese Weise werde der 
Geist der grieehischen Bildhauerkunst heimgeho!t, ohne das "Ding an sieh" fort-
schaffen zu müssen. Eine weitere Alternative des poetischen "Oenkmalschutzes" 
bietet Byron in den ausführliehen Aomerkungen zu Canto 11, die neben Muster-
stücken romischer Dichtung auch griechische Inschriften, von Monumenten abge-
schrieben, sowie albanische Volkslieder verzeichnen, die mittels phonetischer Nie-
dersehritt tats'chlieher Aufführungen festgehalten wurden, s'mtlieh mit engliseher 
Übersetzung und ausführlicher Kommentierung. Oiese Akte einer sprachlichen 
Übertragung treten an die Ste]]e jener physisehen Objekte, wie EIgin sie ins un-
wirtliche Klima des Nordens "übertragen" hat. Was aber ihre Aura des Exotischen 
und Authentisehen anbelangt, kommen sie EIgins Kunstobjekten durehaus gleich. 
Oennoch ist es zutiefst ironisch, dag sich der Erfolg von Byrons Projekt, die 
Ruinen der Antike fur die moderne englische Leserschaft zu übertragen, eben der 
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touristischen Verehrung des Authentischen, wie auch ganz mnlichen Vermark-
tungsstrategien verdankt, die Elgins Unternehmungen zugrunde liegen. Byron au-
Ben andauernd seine Verachtung für derlei Entweihung von Reliquien, für ihre 
Reduktion zu Handelsware und IUr den Wettbewerb eines Konsumbegehrens, et-
was zu erwerben, das der (franz6sische) Nachbar nicht hat. Er isr sich bewu/lt, dall 
antik~ Mon~me~te, wenn sie als Souvenirs gehandelt oder auch gesammelt wer-
den, Ihren rustonschen Kontext, ja sogar ihren asthetischen Wert verlieren und zu 
blo/len Konsumgegenstanden werden: Objekte des Handels wie der Finanzspeku-
lauon lffi Kampf moderner Imperialrnachte. Nichrs anderes geschah mit den 
Bruchstücken antiker Slculpturen im Mittelmeerraum um 1800. Wahrend der Be-
setzung von Athen brachen türkische Soldaten Einzelteile von den Statuen ab und 
verkauften sie an Reisende aus Europa. Auf diese Weise hielten sie nicht nur das 
Begehren und den Marlct für Souvenirs aufrecht, sondern lieferten zugleich den 
Touristen des 18. Jahrhunderts die allfallige Rechtfertigung, da/l der Kauf solcher 
Souvenirs zum Denkrnalschurz beitrage. "The travellers", schreibt William St. 
Clair, "avid for even the smallest piece by the hand of Phidias to show off to their 
frie~ds at home, convinced themselves that their souvenir-hunting was rescuing 
an~lent an from ~urkish barbarism."14 Auch andere, heute übliche Marketingstra-
te?len waren berelts am Werk, als Lord EIgin diese Jagd nach Souvenirs im groBen 
StIl foftsetzte, so zum Beispiel die Praxis, Nachfrage durch vorzeitige Werbung 
überhaupt zu schaffen. Auf die Vorwarnung, da/l Byron im Begriff sei, ein Gedicht 
zu verbffentlichen, das sein Vorgehen verurteile, reagierte Elgin offensichtlich Ufl-
bekü.~mert. Zu~indest sein Privatsekretar setzte auf die Einsicht, daG jede Art von 
Pubhclty gut sel. Kurz vor der Ver6ffentlichung von Childe Harolds Pilgrimage 
schrieb er an Elgin und versicherte, Byrons Gedicht "will create an interest in the 
public, excite curiosity, and the real advantage to this country and the merit of your 
exertions will become more known and felt as they are more known."15 Die Offent-
lichkeit hatte bereits gelernt, Elgins Namen rnit den Statuen aus dem Panhenon-
Tempel zu verbinden. Der feststehende Ausdruck Elgin Marbles war bereits zu Be-
ginn des 19. Jahrhunderts weithin gebrauchlich, sogar schon bevor 1816 der Act o/ 
Par!zamentfestsetzte, dle neu erworbenen Statuen offiziell mit "the Narne Or Appel-
ladon of ,The EIgin Collection '" auszuzeichnen. 16 Eine ganz ahnliche Forrn von . 
Namensgebung als Markenzeichen 6ffentlicher Selbstfeier kennzeichnere die Un-
terbringung franzosischer Beutekunst des Empire irn Louvre, der daraufhin 1803 
in "Musée Napoléon" umgetauft wurde. 
. By~ons alternative Strategie einer Wiederbelebung der Vergangenheit gründet 
slch vlelfach auf ganz ahnliche Mechanismen von Angebot und Nachfrage, Ver-
marktung und Werbung. Sein dichterisches Werk erschien genau zur rechten Zeit, 
um vorn Faszinosum des 6stlichen Mittelmeerraurns als Ort imperialer Auseinan-
14 William St. Clair: Lord EIgin and the Marbles, Oxford 1998,3. Aufl., S. 62. 
15 Ebd.,S.161. 
16 A. M. ?mith: "Lord Elgin and His Collection", in: Journal 01 Hellenic 5tudies 36 (1916), S. 163-
372, hrer: S. 345. 
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dersetzungen in Antike wie Moderne ebenso zu profitieren wie auch vom wachsen-
den Bekanntheitsgrad von Byrons eigenem Namen. Die schlagartige Popularitat 
von Chikk Harolds Pilgrimage zum Zeitpunkt seines Erscheinens im Jahre 1812 
verdankt sich in hohem MaBe den angestauten Begehr1ichkeiten einer neuen bür-
gerlichen Leserschicht, die sich nach authentischer Erfahrung exotischer Lokaliüi-
ten sehnte und den asthetischen Ursprüngen der abendlandischen Zivilisation na-
herkommen wollte. Zumal diese Statten der Mehrheit unter Byrons Landsleuten, 
Felicia Hemans und John Keats eingeschlossen, v6llig unzuganglich waren, insbe-
sondere wahrend der unruhigen Zeit der Napoleonischen Kriege, konnten sie dank 
Byrons sorgsam verpackten Eindrücken Von der A.kropolis, den Landschaften Al-
baniens, den venezianischen Palazzi, dem Kolosseum oder Kapitol auf indirektem 
Wege immerhin erfahrb"ar werden. Das Privileg seines Standes, das Byron als allein-
stehendem mannlichen britischen Aristokraten den Luxus gestattete, die Marmor-
statuen im Parthenon-Tempel vor Ort in Athen zu besichtigen, anstatt sie sich 
nach London kommen lassen zu müssen, erregte bei zeitgen6ssischen britischen 
Lesern eine An Wunscherfüllungsphantasie. Neuere Arbeiten zu den Medien, 6f-
fentlichen Einrichrungen und zum Lesepublikum des frühen 19. Jahrhunderts enr-
hüllen das Ausma/l, in welchem die Popularitat VOn Byrons Werk sich den Marke-
tingstrategien verdankt, die der Autor selbst genau wie sein Verleger einsetzten, um 
eine regelrechte "Marke Byron" zu schaffen. 17 Ganz wie Elgins Name, wenngleich 
weniger negativ besetzt, war auch Byrons Name in der Offentlichkeit fortwmrend 
prasent als der eines Aristokraten, Reisenden, Schriftstellers und Mitglieds des par-
lamentarischen Oberhauses - JUSt in den Monaten, bevor Childe Haroldl Pilgrima-
ge erschien. Und obwohl oder vielleicht gerade weil er wirklich dort gewesen war 
- in Athen, Albanien, Venedig, Rom und an aU den anderen Orten, deren Namen 
das Begehren vieler potentieller Leser anregten -, tendierten seine Darstellungen 
dieser Orte spater dazu, pure Versatzstücke zu werden, poetische Bruchstücke, die 
man exzerpieren, zitieren, nachahmen und bald sogar als Reiseführer nutzen konn-
te, um wie die nachfolgenden Touristengenerationen im Verlauf des 19. Jahrhun-
derts buchstablich in seine FuGstapfen zu treten. Byron waI' sich seines Bildes in der 
Offentlichkeit und der aufkommenden Strategien zur Imagepflege enorm bewu/lt. 
Dadurch sind seine negativen ÂuGerungen über "petty antiquarians" sicher mitbe-
dingt, wie auch sein reichlich defensives Insistieren, daG seine eigene imaginative 
Neusch6pfung von On und Geschichte eine über1egene Alternative darstellt. In 
der Tat tragt Byrons pers6nliche Verstrickung in die A.ffiíre um die Elgin Marbles in 
sehr viel starkerem Ma/le als bislang gedacht zu jener charakteristischen Haltung 
im Hinblick auf Ort und Geschichte bei, die im Verlauf VOn Chi!de Harolds Pil-
grimage entwickelt wird. Insbesondere im Kontext seiner Zeitgenossen Hemans 
17 Nicholas Mason, der den Ausdruck "Brand Byron" gepragt hat, beschreibt die Verõffendichung 
von Childe Harold's Pilgrimage im Jahre 1812 als "key moment in the commodification of the 
aesthetic"; Nicholas Mason: nBuilding Brand Byron: Early Nineteenth-Cemury Advertising and 
the Marketing of Childe Harold's Pilgrimage", in: Modern Language Quarterly 63 (2002), S. 411-
440, hie" S. 440. 
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und Kears lieferr Byrons Anrworr auf Elgins Verfahren, die Ruinen der Anrike zu 
übertragen, Einsichten in grundlegende Unterschiede zwischen imperia1en Figura-
tionen in Griechenland und Rom auf der einen Seite und deren modernen Ent-
sprechungen in Groflbrirannien und Frankreich auf der anderen. Der Imperialis-
mus des 19. Jahrhunderrs erserzr Eroberung, Triumph, Trophaen und Ruhm durch 
Tourismus, Verhandlungen, Souvenirs und Prominentenkult. Solche Substitutio-
nen wurzeln in den sozialen und õkonomischen Grundlagen der Kultur des 
19. Jahrhunderrs, die das Begehren nach Objekren als Teil einer Kulrur des Waren-
handels wie auch, komplemenrar dazu, die Sehnsuchr nach Aurhenrischem und 
damir die Selbsrbegründungssrraregien einer wirkmachrigen asrherischen Ideologie 
entstehen lassen. Dabei handelt es sich um Tendenzen, auf die sich die Anziehungs-
krafr der Elgin Marbles in nahezu derselben Weise gründer, wie sie die Anziehungs-
kraft auch von Byrons Dichtungen ausmachen. 
(Überserzung aus dem Englischen von Judith Frõmmer) 
